DanzigerDampfbont 


M 154. 
Mittwoch, den 5. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und FFeſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


5 wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.“ u. Annonc.⸗Bülreau. 
In Leipzig: Jllgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Bürean, 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Die Al Altona, Dienſtag 4. Juli. 
weiſter — Nachrichten“ melden: Der Polizei 
verſchied ogler hat die Mitglieder der Vorſtände der 
wo Hiedenen Vereine auf das Polizei-Amt beſchieden, 
. ihnen protokollariſch unterſagt wurde, öffentliche 
geſchloſſene Aufzüge mit Muſik zu veranſtalten. 
ogler erklärte dies Verbot für eine aus naheliegenden 
ründen gebotene Vorſichtsmaßregel. 
D. München, Dienſtag 4. Juli. 
ie Kammer des Reichsraths hat in ihrer geſtrigen 
ung einſtimmig den Antrag der Abgeordneten - 
ammer, bezüglich der ſchleswig⸗holſteinſchen An⸗ 
Tlegenheit, angenommen. In der Debatte erklärte 
2 v. d. Pfordten: Für uns fragt es ſich, wenn 
em Herzogthum Holſtein ſein Bundesrecht nicht 
gewährt wird, ob es ſich dann mit der Würde und 
er Ehre Baierns vereinbaren läßt, ſich noch ferner 
au ſeine Pflichten gegen den deutſchen Bund gebunden 
du erachten.“ 


Die Stuttgart, Dienſtag 4. Juli. 
if ammer der Abgeordneten beſchloß in ihrer 
hi gen Sitzung 1) einftimmig, die Regierung zu 
chen, das Wahlrecht unter Aufhebung des Er⸗ 
orderniſſes des „Orte bürgerrechts auf alle diejenigen 
— auszudehnen, welche für Kapitalien, 
A Dienft- oder Berufgeinkommenſteuer ent⸗ 
ten; 2) mit 74 Stimmen gegen 5, die Regierung um 
inführung der geheimen Stimmabgabe zu erſuchen. 
Wien, Dienſtag 4 Juli. 
Der „Wanderer meldet: Beleredi iſt definitiv zum 
We ernannt. Mit der Leitung des Finanz⸗ 
— ſoll proviſoriſch der Unterſtaatsſecretair 
ha gethan betraut worden ſein. Zum Juſtizminiſter 
der Handelsgerichtspräſident Raude deſignirt. Die 
8 des Herrenhaus - Präſidenten Fürſten 
5 ecipesg zum Minifter - Präfiventen iſt wahr⸗ 
nlich. Die Aufrechterhaltung einer gemäßigten 
ealunion mit Ungarn ſolle die Baſis des politiſchen 
* des neuen Cabinets bilden. Nach Beendi⸗ 
— 9 der Aufgabe des weiteren Reichsrathes ſoll der 
u Reichs rath einberufen werden. Daß eine 
in ere Reduction des Kriegsbudgets bereits beſchloſſen, 
eine Thatſache. 
Bern, Dienſtag 4. Juli. 
Der Bundesrat hat in — Antwortnote an die 
— Regierung ſein Bedauern über den 
glei u Abſchluß des Handelsvertrages und 
zeitig die Erwartung ausgeſprochen, daß es den 
egierungen, welche den Zollverein repräſentiren, 


ara werde, die eingetretenen Schwierigkeiten 


eſeitigen. 
Lon don, Dienſtag 4. Juli. 
en per „Peruvian“ eingegangenen Nach⸗ 
* New. Mork vom 24. v. M. ift die Blo⸗ 
in ſüdſtaatlichen Häfen nunmehr gänzlich auf⸗ 
— Desgleichen iſt die in den Landestheilen 
i pi auf die Einfuhr von Baum⸗ 
ende Abgabe von 25 pCt. abgeſchafft 
ung Es hat eine weitere Reduktion — — 
a — — gefunden. Agenten von 
eine Anleihe von 10 Milli 
in San Francisco placirt. 8 


„ Unterhaus.] In der geſti i ; 

R 8 geſtigen Sitzung erlitt 

das sierung eine empfindliche —— 
g aterhaus ein von Bouverie beantragtes, ſtreng for⸗ 
rtes Tadelsvotum gegen den Lordkanzler annahm. 


Nach weiter 
richten aus 


Stockholm, Montag 3. Juli. 
Carlſtadt (Reſidenzſtadt in Wermland mit 5000 Ein⸗ 
wohnern) iſt geſtern faſt ganz abgebrannt. Der 
Schaden wird auf 6 Millionen Species-Thaler 
veranſchlagt. 


Berlin, 4. Juli. 


— Der „Staats- Anzeiger“ bringt die von uns 
neulich als bevorſtehend angekündigte amtliche Dar⸗ 
legung der Ergebniſſe der Miſſion des Prinzen zu 
Hohenlohe nach Nordſchleswig. Das offizielle Blatt 
ſchreibt: 


„Die auf Anordnung der Königl. Regierung Seitens 
des Königl. Civil⸗Kommiſſarius, Freiherrn v. Zedlitz, 
dem Prinzen zu Hohenlohe übertragene Miſſion zur 
näheren Information über die Klagen und Beſchwerden 
der Bewohner Nordſchleswigs, bat nach den eingegan- 
genen Berichten Ergebniſſe geliefert, welche die Aufmerf- 
ſamkeit der die Herzogthümer auf Grund des Wiener 
Friedens beſitzenden Mächte zu erregen geeignet find. 
Erſt die bevorſtehenden weiteren amtlichen Unterſuchungen 
werden ergeben, inwieweit dieſe Beſchwerden wirklich 
begründet ſind. Ohne dieſen Unterſuchungen irgendwie 
vorgreifen zu wollen, iſt es doch angemeſſen, ſchon jetzt 
eine kurze Ueberſicht über den Inhalt derſelben zu geben, 
um gegenüber den laut gewordenen gehäſſigen Inſinua⸗ 
tionen klar zu machen, daß allerdings Grund vorhanden 
war, durch eine Information an Ort und Stelle der 
Bevölkerung die Gewißheit zu geben, daß ihre Klagen 
wenigſtens nicht ungehört verhallen, und daß es ncht 
die Abſicht der beiden, das Land regierenden Mächte iſt, 
einen Theil der Bevölkerung, welcher auf ihren Schutz 
Anſpruch hat, ungerechter Behandlung preiszugeben. 

Eine erſte Gruppe dieſer Beſchwerden bezieht ſich 
auf die kirchlichen und damit in ſo enger Verbindung 
ſtehenden ſprachlichen Verhältniſſe. Es war, natürlich, 
daß im vorigen Jahre ſofort nach der Okkupation des 
Landes die deutſche Sprache überall da wieder hergeſtellt 
wurde, wo ſie durch die früheren däniſchen Uebergriffe 
verdrängt worden war. Es geſchah dies zum Theil 
durch Abſtimmung in den Gemeinden, welche eine große 
Majorität für die deutſche Sprache ergab. Aber die 
Minoritäten beklagen ſich, daß Einſchüchterungen bei 
dieſen Abſtimmungen gegen fie verübt worden ſeien; ſie 
beklagen ſich, daß ſeit jener Zeit, namentlich durch die 
Vereinigung der beiden Herzogthümer und die Unter ⸗ 
ordnung auch des Herzogtbhums Schleswig unter die ge⸗ 
meinſame „Landes » Regierung” die unmittelbare Ein- 
wirkung und Controle der Kommiſſarien in die Ferne 
gerückt ſei, die localen Behörden in den ſprachlichen 
Verhältniſſen in den Schulen mit entſchiedener Partei- 
lichkeit verfahren, den Unterricht in der däniſchen Sprache 
allzuſehr beſchränken, und bei der Anſtellung von Lehrern 
nicht genug auf die Bedürfniſſe der angeblich der Ma⸗ 
jorität nach däniſch redenden Kinder Rückſicht nehmen. 
Das Bedürfuiß und die wachſende Bedeutung des Deutſchen 
auch für ſie ſelbſt wird dabei von den meiſten willig 
anerkannt. Daneben treten Klage über neu angeſtellte 
Geiſtliche, ganz in derſelben Art, wie ſie früher von der 
deutſchen Bevölkerung gegen die aufgedrungenen däniſchen 
Geiſtlichen laut wurden: daß dieſelben weder der däniſchen 
Sprache genug mächtig feier, um in den gemiſchten Ge- 
meinden auch bei dem däniſchen Theile die Amtshand⸗ 
lungen in einer würdigen, mindeſtens verſtändlichen Weiſe 
vornehmen, und den Kindern den geeigneten Religions- 
Unterricht ertheilen zu können; noch die Achtung der 
Gemeinden ſich zu erwerben verſtänden, weil ſie ſich ſelbſt 
von Parteiumtrieben nicht fern hielten. 

Es iſt möglich, daß bei der theils freiwilligen, theils 
gezwungenen und auch durch die Kriegsverhältniſſe ger 
botenen Entfernung vieler Geiſtlichen und den raſch und 
zum Theil proviſoriſch zu treffenden Einrichtungen Manches 
Einzelne vorgekommen, was bei geordneten und ruhigen 
Zuftänden einer Abänderung bedarf. 

Die Beſchwerdeführer beklagen ſich aber zum Theil 
ganz beſonders darüber, daß ihre Klagen und Eingaben 
an die Landes Regierung unbeachtet und ſelbſt ohne 
Antwort blieben. Es iſt die Aufgabe der Kommiffarien 
von Oeſterreich und Preußen, ſich genau und perſönlich 
von dieſen Sachen zu unterrichten und gerade in dieſen 
zarten, das Gewiſſen der Einzelnen ſo nahe berührenden 


Punkten, die ſorgfältigſte Rückſicht eintreten zu laſſen. 
Wenn Klagen wie die, daß in einem Orte im Amte 
Hardersleben (Agerskow) in Folge der neuen Einrichtun⸗ 
gen in 5 Wochen gar kein Gottesdienſt gehalten, daß in 
einem andern (Düppel) weder am Gründonnerſtage, noch 
am Buß- und Bettage Gottes dienſt geweſen, ſich beſtäti⸗ 
gen ſollten, jo muß gewiß an eine andere Fürſorge ge- 
dacht werden. 

Eine andere Gruppe der Beſchwerden richtet ſich 
gegen angebliche Vexationen polizeilicher und anderer 
Art, die von untergeordneten Beamten gegen die däniſch 
redende Bevölkerung gerichtet ſein ſollen. Da dieſe 
Beſchwerden Gegenſtand amtlicher Unterſuchung werden 
müſſen, iſt hier nicht näher darauf einzugehen. Es muß 
aber doch bemerkt werden, daß in der That in vielen 
Fällen über das Maß berechtigter Repreſſion von Demon⸗ 
ſtrationen politiſchen Charakters hinausgegangen zu fein 
ſcheint. Es macht einen eigenthümlichen Eindruck, Klagen 
z. B. über das eigenhändige Entfernen von Halsbändern 
mit däniſchen Farben, von den Perſonen der Tragenden, 
über die Beſtrafung von Knaben, die auf einem Hofe 
auf einer Harmonika däniſche Melodien geſpielt, über das 
Abreißen von Ladenſchildern in däniſcher Sprache zu 
hören, — Klagen die an die ſchlimmſten Fälle früherer 
Willkür, nur in umgekehrter Weiſe exiynern. Auch die 
Entfernung von Bändern mit däniſchen Farben von 
däniſchen Gräbern, wo eine natürliche Pietät am erſten 
einen ſolchen Ausdruck der Sympathie dulden kann, muß 
das Gefühl verletzen. Andere Klagen über ungerecht 
fertigte Härte in der Behandlung, Arretirung und Trans⸗ 
portirung von Perſonen, die der Agitation und ſelbſt 
nur der Verbreitung von Adreſſen an die oberſte Civil⸗ 
bebörde verdächtig waren, haben bereits ihren Weg in die 
Oeffentlichkeit gefunden. Viele Einzelheiten dieſer Art 
mögen unbegründet ſein, eine ftrenge Ueberwachung wird 
aber das Verfahren der lokalen Behörde jedenfalls 
bedürfen. 

Eine beſondere Aufmerkſamkeit verdienen auch die 
Beſchwerden äber Verfolgung von Beamten, die nicht 
Anhänger der Auguſtenburgiſchen Partei ſind, wobei ſogar 
über willkürliche Eingriffe in den Organismus der Ge⸗ 
meinden und Corporationen geklagt wird. Wir heben 
hier hervor die angeblich eigenmächtige Entlaſſung dä⸗ 
niſcher Mitglieder des Deputirten⸗Collegiums zu Son⸗ 
derburg und die bis jetzt unterlaſſene Ergänzung dieſer 
Körperſchaft durch Wahl. Sämmtlichen Synsleuten 
der Auguſtenburger Harde ſoll die Frage vorgelegt ſein, 
ob ſie für die Herſtellung der Herzogthümer als Staat 
unter „ihrem legitimen Herzoge“ thätig ſein wollten? 
Diejenigen, welche die Frage verneinten, ſollen im 
Februar d. J. entlaſſen ſein, einige angeblich „auf An⸗ 
ſuchen“, während doch Keiner der Synsleute feine Ent- 
lafjung gefordert hätte. Die Abſetzung des Kirchſpiel⸗ 
voigts Peterſen Studning ſoll erfolgt ſein, weil derſelbe 
nicht verſprach, ſein Amt im „ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Sinne“ zu führen. Geklagt wurde u. A. über die ſeit 
drei Vierteljahren unterlaſſene Berufung des Amtsraths 
zur Erledigung der Kommunal, Angelegenheiten im Amte 
Hadersleben; über die angeblich ohne Angabe der Gründe 
erfolgte Abſetzung eines Kirchſpielvoigts und die Ernen- 
nung eines Nachfolgers, welcher weder leſen noch ſchrei⸗ 
ben könne; über eigenmächtige Entlaſſung und willkür⸗ 
liche Einſetzung der Mitglieder des Stadlverordneten⸗ 
Kollegiums in Hadereleben. Im letzteren Orte ift vom 
Magiſtrate und dem Stadtverordneten-Kollegium der 
Erbprinz Friedrich von Auguſtenburg als alleiniger legte 
timer Landesherr proclamirt worden; und pſele Be- 
ſchwerdeführer haben zu bedenken gegeben, welche Un⸗ 
parteilichteit fie wohl von Beamten zu erwarten hätten, 
welche, obgleich ein Landes reſerlpt den Beamten die 
Berheiligung an politiſchen Demonſtrationen unterſage, 
in Flensburg und Gravenſtein dieſe Anordnung dadurch 
verletzen, daß von ihnen öffentlich dem Herzoge Chriſtian 
Ehren erwieſen wären, welche nur regierenden Herren 
zuſtänden. 

Bei dieſem nur kurz und überſichtlich zuſammenge⸗ 
ſtellten Bilde der Beſchwerden — welche, wir wiederholen 
es, noch nicht als begründet, ſondern nur der Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Unterſuchung bedürfend anzuſehen ſind — 
iſt es nicht zu verwundern, wenn die Stimmung der 
Bevölterung, die ſich unterdrüdt und parteliſch behandelt 
glaubt, eine feindliche, namentlich gegen die e 
burgiſche Partei gerichtete iſt, wenn die 988 = 
Gegenwart des Erbprinzen und feinen Einfluß als die 


Urſachen der Zerwürfniſſe anſieht. Ebenſo ift es begreif- 
lich, daß die Bevölkerung in die, zunächſt von der Lan ⸗ 
desregierung, welche ein in vieler Gba ſelbſtſtän⸗ 
diges Mittelglied zwiſchen der oberſten Civilbehörde und 
den Lokalbehörden bildet, eingeſetzten 

trauen ſetzt und daß die Mahi der Beſch 
ih in dem Antrage zuſammenfinder daß ihre 


den mögen, d. h. durch 
aus a role Heist n Beamten, in denen fie die 
Träger Auguftenbutgijüet Tendenzen erblickt, ſondern 
aus preußiſchen und erreichiſchen Beamten zufammen- 
gefegt werde. Sie bitten die Regierungen von Oeſterreich 
und Preußen, die ſie gegenwärtig als ihre Landesherr⸗ 
lichen betrachten, dringend um die Bildung und Ent⸗ 
ſendung einer ſolchen Unterſuchungs⸗Kommiſſion. 
Zunächſt wird es die Aufgabe der beiden Kom⸗ 
mifjarien fein, eine Unterfuchung und Abhülfe der Be 
ſchwerden auf dem beſtehenden, gewöhnlichen Inſtanzen⸗ 
zuge herbeizuführen. Sollten ſie dabei auf unerwartete 
Schwierigkeiten ſtoßen, ſo wird jener Antrag allerdings 
zu berückſichtigen ſein. Die Königliche Regierung wird 
dann nicht umhin können, ſeine Ausführung in Wien 
zu befürworten, da es ihr feſter Wille iſt, Gerechtigkeit 
und Billigkeit gegen diejenigen zu üben, welche durch 
den Wiener Frieden ihrer Sorge übertragen ſind, und 
da fie es niemals zugeben wird, daß biefelben Bedrückungen, 
über welche ſich früher die Deutſchen der Herzogthümer 
mit Recht beklagt, nun von fanatiſchen Parteigängern 
jegen die däniſchredende Bevölkerung geübt werden. Das 
reiben einer ſolchen Partei bildet ein weſentliches 
Hinderniß der Gonjolidation der Zuftände in den Her⸗ 
ogthümern und iſt geeignet, die Regierungen über die 
Zukunft der letzteren, wenn fie einen ſelbſtſtaͤndigen 
Staat bilden ſollten, mit Beſorgniß zu erfüllen. Be⸗ 
drückungen der däniſchen Nationalität im Norden von 
Schleswig würden nicht allein unbillig, ſondern politiſch 
im höchſten Grade unklug fein, weil fie die Bevölkerung 
fortwährend in Aufregung halten und zur nothwendigen 
Folge haben, daß die Blicke der Nordſchleswiger dauernd 


führer 


nach Dänemark gewandt und ihre Sympathieen den 


Herzogthümern verloren, Dänemark aber zugethan blei⸗ 
ben. So lange die däniſch redenden Bewohner des 
Herzogthums nur in einer Wiedervereinigung mit dem 
Königreiche denjenigen Schutz und diejenige Hilfe zu 
finden glauben, welche ihnen in einem Staate Schles. 
wig-Holftein verſagt wird, iſt der Beſtand dieſes Staa ⸗ 
tes immer neuen Erſchütterungen ausgeſetzt. 


— Die im vorjährigen Feldzuge zur Anwendung 
gekommenen ſogenannten Krankenzelte, welche ſich als 
ſehr zweckdienſtlich erwieſen, ſollen in Friedenszeiten 


zum erſten Male, eventuell bei den jetzt bevorſtehenden 


Herbſtmanövern des 4. Armeecorps in der Gegend 
von Merſeburg, in Anwendung kommen. 


— Dem Vernehmen nach werden bei den dies⸗ 
jährigen großen Herbſtübungen auch alle für die 
Ausrüſtung und Bewaffnung der 
preußiſchen Armee in Ausſicht genommenen Aenderungen 
| In erſter Reihe 
handelt es ſich, wie man hört, bei der Artillerie um 


Uniformirung, 
eine endgültige Prüfung erfahren. 


die definitive Einführung der gezogenen 4pfündigen 
Bakterien, womit die preußiſche Artillerie um die ihr 
bisher noch fehlende Waffe einer fahrenden Artillerie 
vermehrt werden würde; bei der Infanterie dagegen 
außer verſchiedenen Uniformänderungen 


wie um die Einführung neuer Patrontaſchen. 


aufgegeben bezeichnet, doch iſt bekanntlich ſchon früher 
bei Neubeſchaffungen die Einführung der neuen 
niedrigen Helme beſtimmt worden. 
endlich iſt, wie verlautet, für die Huſaren eine neue 


Uniformirung in Ausſicht genommen worden, wobei 


die zeitige Ausrüſtung der öſterreichiſchen Huſaren⸗ 
Regimenter zum Muſter genommen ſein ſoll und 
dürfte probeweiſe zunächſt vielleicht das Gardehuſaren⸗ 


Regiment in dieſer neuen Art ausgerüſtet werden. 
Für die gegenwärtig zu ihren Uebungen eingezogenen 
Landwehrmannſchaften der Jäger hat eine durchgängige 
Bewaffnung mit Zändnadelbüchſen bereits ftattgefunpen, 
ebenſo iſt auch die Ausrüſtung der Landwehrmann⸗ 
ſchaften des erſten Aufgebots theilweiſe bereits mit 


den aus den alten Seitengewehren hergeſtellten neuen 
Faſchinenmeſſern bewirkt worden. 

Leipzig, 28. Juni. Geſtern Abend fand im 
„Hotel de Saxe“ eine Verſammlung der Schuh⸗ 
macher ſtatt, um über Verbeſſerung der Arbeitslöhne 


und ſonſtige Reformen zu berathen. Die Regelung 


der Arbeitszeit auf 12 Stunden täglich, mit Wegfall 
der Feierſtunde und des blauen Montags, fand ein⸗ 
ſtimmigen Beifall. Ebenſo die Erklärung, daß die 
jetzigen Löhne zu niedrig ſeien, bei denen der Verdienſt 
eines mittleren Arbeiters zwiſchen 1½—3 Thlr. 


hoͤchſtens ſich ſtelle. Das proviſoriſche Comits ſtellte 


einen Lohntarif auf, nach welchem der Geſelle für ein 
Paar kalblederne Halbſtiefel oder Stiefeletten in Zukunft 
ſtatt 22 ½— 27 ½ Ngr., 1 Thlr. 7 ½ Ngr. bis 
1 Thlr. 10 Ngr. erhalten ſollte. 
Damenzeugſtiefeletten 18 Ngr. Auch die Nothwendig⸗ 


keit, daß die Meifter, denen die Preiserhöhung ebenſo 


nöthig ſei als den Geſellen, ſich dazu vereinigten, 
wurde ausgeſprochen. Es waren zwar mehrere 


ten kein Ver. 


um die 
definitive Beſchlußfaſſung über eine neue e 

ine 
Aenderung der Kopfbedeckung wird als vorläufig ganz 


Bei der Cavallerie 


Für ein Paar 


Meiſter erſchienen, doch betheiligte ſich keiner derſelben 
an der Debatte. Ein Ausſchuß von 7 Mann wird 
die Intereſſen der Geſellen weiter vertreten. 


Heidelberg, 30. Juni. Das „Fr. J.“ mel- 
det: „Der 
rath Dr. Schenkel fein neueſtes Werk über die 
„Proteſtantiſche Freiheit im Kampfe mit der kirchlichen 
Reaction“ überſandt hatte, hat dem Verfaſſer dafür 
in einem äußerſt huldvollen Schreiben und mit Ber- 
leihung des Ritterkreuzes des Erneſtiniſchen Haus⸗ 
ordens zweiter Klaſſe geantwortet.“ Nach der „Bad. 
Ldsz.“ wird in dem herzoglichen Handſchreiben unter 
Anderem geſagt: „Der Verfaſſer habe nichts Schla⸗ 
genderes auf die Anfeindungen verdammungsſüchtiger 
Orthodoxie auf der einen Seite, auf den wohlfeilen 
Spott der Fanaliker des Unglaubens auf der anderen 
antworten können; übrigens werde ihm das überreichte 
Ehrenzeichen ſchon darum von Werth erſcheinen, weil 
es einem Fürſtenhauſe entſtammt, welches ſtets, gleich 
ihm, zu den Vorkämpfern des Proteſtantismus gezählt 
und darum auch viel zu leiden gehabt habe.“ 

Wien, 1. Juli. Daß die Bildung des neuen 
Cabinets in einem Tage keine äußerlich erſichtlichen 
Fortſchritte gemacht hat, iſt erklärlich; doch hören wir, 
daß der Eintritt des Grafen Beleredi als Staats- 
miniſter für geſichert angeſehen werden darf. Ob 
Graf Mens dorff ſelbſt auf die Dauer im Cabinet 
bleiben werde, wird in manchen Kreiſen bezweifelt 
und die Vermuthung ausgeſprochen, daß er durch den 
Fürſten Metternich, deſſen Poſten als Botſchafter in 
Paris er gegen ſeinen gegenwärtigen eintauſchen werde, 
erſetzt werden dürfte. Ob dieſe Vermuthung begrün⸗ 
det iſt, ſind wir derzeit zu beurtheilen außer Stande. 
Die Gerüchte, welche die Namen des Baron Hübner 
und Grafen Goluchowski mit den neuen Miniſter⸗ 
kombinationen in Verbindung bringen, ſind völlig aus 
der Luft gegriffen. Letzterer iſt gar nicht anweſend. 
Daß der Poſten eines ſiebenbürgiſchen Hofkanzlers 
vorläufig nicht wieder werde beſetzt werden, wird uns 
wiederholt verſichert. 

— In Bezug auf die perſönlichen Verhältniſſe 
des zum Staats miniſter deſignirten Grafen Beleredi, 
mögen folgende Notizen hier eine Stelle finden. 
Graf Richard Beleredi iſt am 12. Februar 1823 
geboren und hat im Verwaltungsfache verhältniß⸗ 
mäßig ſchnell Karriere gemacht. Noch in den 
funfziger Jahren Kreishauptmann von Znaim in 
Mähren, wurde er im März 1861 mit der Leitung 
der politiſchen Landesbehörde von Schleſien betraut, 
und im October 1862 zum Landeschef von Schleſien, 
im Mai 1863 zum Vicepräſidenten der böhmiſchen 
Statthalterei, im Mai 1864 zum Geheimen Rath 
und Statthalter von Böhmen ernannt. In allen 
dieſen Stellungen bewährte ſich Graf Beleredi als 
ein talentvoller und energiſcher Verwaltungsbeamter. 
Im Abgeordnetenhauſe, dem Graf Beleredi als 
Vertreter des böhmiſchen Großgrundbeſitzes angehört, 
bat derſelbe in Verfaſſungsfragen ſtets eine abſolut 
ſchweigſame Haltung beobachtet; er ſaß auf der 
„Grafenbank“ und ſtimmte nie anders als mit dem 
Miniſterium. Die Reden Graf Beleredy's in der 
erſten Seſſion werden als klar im Gedankengange 
und maßvoll in der Form gerühmt, nur durch ſorg⸗ 
ſames Eingehen in die Details der Frage zu oft in 
einen belehrenden Ton verfallend. In der zweiten 
Seſſion hat Graf Belcredi ſich an den Arbeiten des 
Reichsraths faſt gar nicht betheiligt; in der laufenden 
dritten Seſſion war er meiſt in Prag abweſend, 
wurde jedoch für wichtige Abſtimmungen ſtets vom 
Staatsminiſterium aus telegraphiſch nach Wien be⸗ 
ſchieden. In religibßſer Beziehung gilt Graf Bel⸗ 
credi als Gegner einer freiſinnigen Auffaſſung der 
interkonfeſſionellen Verhältniſſe; ſein Bruder Graf 
Egbert Belcredi iſt einer der Mitbegründer des 
feudalen „Vaterland“. 

Ueber die Cholera in Mekka erfährt die 
„Trieſt. Ztg.“ aus Alexandrien Folgendes: In 
die erſten zwanzig Tage des Monats Mai fielen die 
muſelmänniſchen Feſte des Kurban⸗Bairam, an wel⸗ 
chen ſich alljährlich 6 bis 700,000 Pilger in Mekka 
und am Berge Arafat zuſammenfinden, um daſelbſt 
die bekannten religiöſen Ceremonien der Pilgerſchaft 
zu begehen. Die jede diätiſche Klugheit verhöhnende 
Lebensweiſe, welche jene dichtgedrängten Volksmaſſen 
während der Zeit von zehn bis fünfzehn Tagen in 
den heiligen Stätten führen, hat Jahr für Jahr eine 
Menge Krankheiten zur Folge, welche nicht geringe 
Opfer fordern. In dieſem Jahre kam auch die 
Cholera, oder wie die der Regierung durch ihre ei⸗ 


— 


genen Organe zugekommenen Nachrichten lauten, die 
Cholerina hinzu und es ſollen in Mekka und am 


Gebel ⸗Arafat in der kurzen Zeit von zwei Wochen 
20,000 Menſchen derſelben erlegen ſein. Merkwür⸗ 
dig iſt es jedenfalls, daß ſich bisher die Seuche nur 


Herzog von Koburg, welchem der Kirchen ⸗ 


den kleineren Gemeinden. 


allein in der Hafenſtadt Alexandrien entwickelt K 
während das volkreiche und heiße Cairo ſo wie 
Innere des Landes bisher von derſelben vollkommen 
verſchont geblieben ſind. 


Paris. Am 22. u. 28. Juli finden in ſämmtlichen 
Gemeinden Frankreichs, mit Ausnahme derer von 
Paris und Lyon, wo die Regierung die Gemeinde“ 
täthe ernennt, die Wahlen für die Integral⸗Erneuerung 
der Gemeinderäthe ſtatt; am 22. in allen Gemeinden, 
die mehr als 2500 Einwohner zählen, am 23. in 
Der Miniſter des Innern 
hat bei dieſer Gelegenheit folgendes Rundſchreiben 
erlaſſen, das einen Fortſchritt im kaiſerlichen Regie“ 
rungsſyſtem bezeichnet, inſofern von den officiellen 
Candidaturen abgeſehen und die Ernennung de 
Maires aus dem Schooße der gewählten Gemeinde“ 
räthe in Ausſicht geſtellt wird. Das Rund“ 
ſchreiben lautet: f 

„Mein Herr Präfect! Binnen einigen Tagen wird 
ein allgemeiner Aufruf an das Land ergehen. Alle 
Gemeinden Frankreichs werden ihre Mandatare zu wählen 
haben. Zum dritten Male ſeit Errichtung des Kaiferreich® 
werden fie ihre Municipaträtbe neubilden. Angeſichts 
dieſer neuen Anwendung der allgemeinen Wahlen iſt das 
Gefühl, welches die Regierung dominirt die Achtung vor 
dem Rechte Aller; was ſie vor allen Dingen will, da 
iſt die Aufrichtigkeit der Wahl. Derſelbe Gedanke muß 
Herr Präfect, ihre ſämmtlichen Handlungen beſeelen. Die 
Regierung wird, der Linie des Verfahrens, die fie ſich 
vorgezeichnet getreu, und von dem Wunſche durchdrungen, 
die regelrechte Entwicklung des Gemeindelebens zu ber 
günſtigen, das Reſultat der Wahlen abwarten, um ſelbſt 
die Organiſation der Mairien vorzunehmen. Ohne auf das 
nothwendige Recht zu verzichten, welches ihr durch den 
Art. 57 der Verfaſſung zuſteht, hegt ſie die berechtigte 
Hoffnung, die Chefs der Municipal⸗Adminiſtration unter 
den Räthen wählen zu können, welche durch die Wah 
ihrer Mitbürger geehrt ſind; es iſt der lebhafteſte Wunſch 
des Kaiſers, daß die Maires ſich dem Lande mit der 
Autorität dieſes doppelten Mandats darſtellen können, 
welche fo wohl dem väterlichen Charakter dieſer volks⸗ 
thümlichen Magiſtratur entſpricht. Bei der friedlichen 
Debatte, die ſich entſpinnen wird, ſind nur die localen 
Fragen im Spiel. Die Regierung giebt ſich mit Ver? 
trauen dem geſunden Sinn der Bevölkerung anheim, 
Als unparteiiſcher Beobachter des Kampfes müffen Sie, 
Herr Präfeet, alſo die Anſichten (preferances) der wäh⸗ 
lenden Körperſchaft ſich freiwillig ausſprechen laſſen; Ihre 
Intervention würde nur dann gerechtfertigt ſein, wen 
unvernünftige Leute verſuchen ſollten, den Charakter der 
Wahl zu verändern, indem fie ihn auf das politiſche 
Gebiet hinüberzieben und ſich bemühen, zu einem per, 
ſönlichen Zweck Agitationen hervorzurufen, welche eine 
von dem Willen der Nation ſelbſt errichtete Gewalt nich 
anfehen könnte, ohne fie zu bekämpfen. Mein Cireulalt 
vom 14. Mai hat Sie erkennen laſſen, einen wie großen 
Preis ich auf die vollkommene Regelmäßigkeit der Wahl⸗ 
operationen ſetze; es handelt id da um eine Frage voher 
Moralität, die Ihrer Fürſorge werih it. Die Liken nen 
1865 ſind mit der größten Aufmerkſamkeit rei 
worden. Zeigen Sie dieſelbe Sorgfalt bei der Bolt 
reitung der Einzelheiten der Wahl. Erinnern Sie d 5 
Maires an die Vorſchriften des Geſetzes, fordern Sie Bi 
ſelben auf, auf's pünktlichſte ſich darnach zu richten, 
belehren Sie dieſelben nöthigenfalls durch Ihren Rat 4 
Kurz zuſammengefaßt, den Gemeinden den fteien Aus 
druck der Wahl ihrer Mandatare für die Verwaltung 
ihrer munizipalen Intereſſen zu garanttren, der Wahl 
einen ausſchließlich communalen Charakter: zu bewahren, 
der Einmiſchung des Parteizwiſtes oder polltiſcher Leiden“ 
ſchaft vorzubeugen oder ſie zu bekämpfen, das find, Herk 
Präfect, die Grundſäße, denen Sie folgen müſſen um de 
Geiſt der Regierung gemäß zu handeln. Genehmigen 
Sie u. f. w.“ Der Miniſter des Innern. La Valette⸗ 

— Die Kaiserin Eugenie beſuchte jüngſt das 
Pariſer Zellen⸗Gefängniß La Roquette, um fich 
persönlich zu überzeugen, ob die Angabe Jules Si⸗ 
mon's im geſetzgebenden Körper, daß dort ſehr viele 
Kinder wegen ganz kleiner Vergehen zurückgehalten 
werden, wahr ſei. Als ihr ein ganz kleines Kind 
ſagte, es ſei dort, weil es Aepfel geſtohlen, wandte 
ſich die Kalſerin zum Miniſter des Innern mit den 
Worten: „Mais nous avons tous vold des pom- 
mes“. (Wir haben ja alle einmal Aepfel geftohlen)- 

— Die franzöſiſche Armee zählt, wie der „Mor 
niteur de l' Armee“ meldet, im Ganzen 5572 Re“ 
gimentskinder, die von ihr vollſtändig unterhalten 
und erzogen werden. Von dieſen 5572 Kindern 
kommen 571 auf die Garde und 5001 auf die 
übrigen Truppenkörper. Bis zum 18. Jahre ver“ 
bleiben die Kinder beim Regiment; alsdann müſſes 
fie irgend ein Geſchäft ergreifen, oder, was gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt, als Freiwillige in die Armee ein“ 
treten. Vom 14. Jahre an werden fie in einer der 
Regiments -Werkſtätten oder in den Bureour beſchäf⸗ 
ligt, oder fie leiſten als Trommler oder Muſikanten 
Dienſte; doch hat es deren auch ſchon gegeben, die 
es bis nach St. Cyr oder bis zur polytechniſchen 
Schule gebracht haben. f 

London, 1. Zuli. Die Schwankung, welche 
die „Times“ ſeit der Capftulation Lee's in 97 
Anſichten über die amerikaniſchen Angelegenheiten 5 
macht hat, iſt radikaler, als die der nmieiſten, frühe 


ſüdſtaauich geſinnten, engliſchen Blätter. Sie hat 
ſich nicht halb, ſondern ganz, und wie es ſcheint 
nachhaltig, gedreht. So ſtimmt ſie auch heute nicht 
in das unvernünftige Geſchrei mehrerer hieſiger Blätter 
ein, die von unüberwindlichen Schwierigkeiten der 
nion, von unausweichlichen Bürgerkriegen zwiſchen 
chwarzen und Weißen fafeln, weil die letzten New⸗ 
orker Poſten über Händel und Schlägereien mit 
en Farbigen berichten. Wie jeder ruhig Denkende 
udet es auch die „Times“ nur natürlich, daß Zer⸗ 
würfniſſe, ja ſogar blutige Conflikte vorkommen müffen 
N einem Lande, welches eben den größten Bürgerkrieg 
85 Zeiten durchgemacht hat, und inmitten einer 
deialen Umwälzung ſteht, die ſo bedeutend iſt, wie 
— je eine geweſen. Auch der Mäßigung der Sieger 
BL fie jetzt volle Gerechtigkeit widerfahren. Die 
große Ausnahmsliſte in der Amneſtie - Proclamation 
es Präſidenten Johnſon — ſchreibt ſie — iſt mit 
N Proſeriptionsdekrete verglichen worden, doch 
Aud dieſe Deutung durch unſere Privatberichte aus 
imerika nicht gerechtfertigt. Der Präſident hat näm⸗ 
05. dieſen zufolge, bisher faſt jedes an ihn gerichtete 

nadengeſuch bewilligt, und ſehr fraglich iſt es noch, 
die Anklage gegen Lee und einige andere ſüdſtaat⸗ 


ache Generale von der Regierung ausgegangen ſei. 


ar an ſchreibt uns im Gegentheil, daß dieſer Schritt 
oder von der Regierung noch von der öffentlichen 
emung gebilligt wird. Die Rachſucht der „Ra⸗ 
fin ſei vielmehr ein Dorn im Auge des Prä⸗ 
enten, und hinter der Hinausſchiebung des gegen 
avis eingeleiteten Prozeſſes ſtecke eine milde Abſicht. 
Petersburg, 30. Juni. Aus Mitgefühl für 
a tiefen Schmerz, welcher die Kaiſerliche Mutter 
Nit den Tod des Großfürſten Thronfolgers 
— Alexandrowitſch getroffen, haben wie der 
Sta. Inv.“ meldet, Mütter aus allen Ständen der 
Sr Twer, der Kaiſerin das Bild der Mutter 
rg von Achtyr, auf welchem die heilige Jungfrau 
gelte, mit ſchwerem Kummer im Antlitz und zum 
euzigten Erlöſer betend, dargeſtellt iſt, durch die 
Ubenahlin des Gouveurneurs, Fürſtin Bagration, 
Streich. Unter dem Bilde ſteht der Bibelſpruch: 
w elig find die Leidtragenden, denn fie ſollen getröftet 
. auf der Rückſeite aber die Aufſchrift: „Der 
tragenden Kaiſerlichen Mutter von Müttern aller 

tände der Stadt Twer, 1865.“ 
Die gegenwärtig in Mitau tagende kurlän⸗ 
ut Ritterſchaft hat in der Nacht vom 24. zum 25. 
gegen 115 Stimmen den hochwichtigen Be- 


Guß gefaßt, bei der Staatsregierung die gänzliche 
hebung des dem immatrikulirten Adel ausſchließlich 


zuſtehenden Mechtes zum Erwerb von Rittergütern 
Sünde ohn. Die Breigebung dite Mech an alle 
Aland au nahme zu beantragen. Bei uns 
l zu, der Bürgerſtand hatte formell keinen 
iuſpruch auf Theilnahme an demſelben, daher iſt die 
0 ilnazme, welche dieſer Beſchluß in allen Volks⸗ 
* der deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands ge⸗ 
<a ſehr groß und wird noch erhöht durch den 
dar nicht 
= Adels auf ſein Privilegium nicht durch irgend 
— 5 a te ein freiwilliger 
zunerwartet gekommen iſt. Die Angelegenheit iſt 
ball auf dem heutigen Landtage zum erſten Male 
> cutirt und namentlich den Bemühungen der Führer 
3 Kurländer liberalen Ritterſchaft, v. d. Brüggen 
m — — iſt dieſer bedeutungsvolle Beſchluß 
= og: welcher vorläufig viel zu einer Annäherung 
— 100 Clande beitragen wird. Die Majorität 
ns Stimmen und die Art und Weiſe des Zu⸗ 
= kommens jener ritterlichen Bereitwilligkeit legt 
Sera, davon ab, daß unſere Adelspartei anſcheinend 
eben mehr ſo ſtreng auf ihren Privilegien zu beharren 

anden iſt und entge 
ang veraltete Zeitanſchauungen beſeitigt wiſſen will. 
N erwartet man auch von der livländiſchen Ritter- 


W ähnliche Beſchlüſſe; hier find. ſolche um ſo 


ingender geboten, als es in Livland ni i 
8 Wer „ als niemals ein 
deln e duch Güterbeſitzrecht des Adels gegeben, 
— feit 
nes Beſitzrecht mit dem Adel i 
m Kecht dem zu theilen, und trotz 
5 Petitionen und Adreſſen an den Landtag 
e bis heute nicht hat wiedererlangen können. 


— 5 — 

5 Kachrichten and Poſen und Polen. 
La ie ehemaligen Inſurgentenführer Waligorski und 
annt, daß das i i 
Aua von ihnen gegründete Comite 
fi aſtedelung Polniſcher Emigranten in Mitel⸗Amer ta 
die Aufgelöft habe, weil die reicheren Polen dies für 

ukunſt ihres Landes To wichtige Project nicht 


jenes Recht ſeit Jahrhunderten den 


daß von Seiten des Bürger ſtandes bisher 


gegen jenes Recht agitirt war, der Verzicht händlern ein Zeit⸗ und Geldaufwand erwöchſt. 


genkommend aus eigener Ini⸗ 


ehr der Bürgerſtand ein altverbrieftes, leider 
1845 willkürlich aufgehobenes Recht beſitzt, 


nard in Paris machen in Polniſchen Blättern be⸗ 


begriffen und darum nicht unterſtützt hätten, ſo daß 
das Comitee trotz aller Bemühungen ganz ohne Geld⸗ 
mittel geblieben ſei. — Unter den Polniſchen Emi⸗ 
granten in Zürich befinden ſich viele ehemalige Stu⸗ 
deuten und Polytechniker, welche ſich bei der Univerſität 
und polytechniſchen Schule in Zürich haben immatri⸗ 
culiren laſſen, aber aller eigenen Mittel zur Fortſetzung 
ihrer Studien entbehren. Die Fürſorge zur Unter⸗ 
ſtützung derſelben wurde von der Aarauer Conferenz 
einer beſonderen Commiſſion übertragen, an deren 
Spitze der Exdictator Langiewicz ſteht. Dieſer Com⸗ 
miffion find, von verſchiedenen Seiten erfreuliche Zu- 
ſicherungen gemacht worden. So hat das Züricher 
Central⸗Comitee 1220 Fr. zu dem genannten Zweck 
verausgabt und weitere 1290 Fr. aus den vorhan⸗ 
denen Geldern angewieſen. St. Gallen will 2100 Fr. 
in Form eines Stipendiums ausſetzen. Ebenſo hat 
das frühere in Zürich etablirte Central-Comitee, das 
noch über einen Fonds verfügt, die Anweiſung einer 
Summe zum Stipendienzweck in Ausſicht geſtellt. 
Aus einigen Theilen Polens ſind ebenfalls Beiträge 
zugeſichert und aus Poſen 525 Fr. bereits eingegan⸗ 
gen, ſo daß alſo ca. 4000 Fr. disponibel und weitere 
Zuſchüſſe geſichert ſind. Die Zahl der von der 
Commiſſion vorgeſchlagenen Stipendiaten beträgt 18, 
welche ein monatliches Stipendium von 50 Fres. 
erhalten ſollen. — Die hohe Polniſche Ariſtokratie 
in Galizien bietet in Wien ihren ganzen Einfluß 
auf, um die Kaiſerliche Begnadigung für den in der 
Emigration lebenden Fürſten Adam Sapieha, den 
einzigen Sohn des durch ſeine induſtriellen Untere 
nehmungen und ſeinen Reichthum bekannten Fürſten 
Leo Sapieha in Lemberg, zu erwirken. Der junge 
Fürſt war verdächtig, Vorſitzender des Lemberger 
National-⸗Comitees zur Unterſtützung des Aufſtandes 
zu ſein und wurde deshalb im Jahre 1863 gefänglich 
eingezogen. Es gelang ihm bald nach ſeiner In⸗ 
haftirung, aus dem Gefängniß in Lemberg zu ent⸗ 
weichen und glücklich über Bukareſt nach Paris zu 
entkommen, wo er ſich ſeitdem aufgehalten hat. Seine 
Geſundheit ſoll in hohem Grade geſchwächt ſein und 
er hat deshalb vor Kurzem zur Kräftigung derſelben 
in Begleitung ſeiner Familie, die ihm bald nach ſeiner 
Flucht nach Paris gefolgt war, eine Reiſe nach einem 
Deutſchen Bade unternommen. (Oſtſee⸗Ztg.) 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. Juli. 


— Dem Garniſon-Verwaltungs⸗Direktor Major 
a. D. Guttzeit zu Danzig iſt der Rothe Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife verliehen worden. 


+ Das Widderſchiff „Cheops“ wird morgen 
das Dock verlaſſen können, da die Zimmerarbeiten 
bereits bewirkt und nur einige kleine Schmiedearbeiten 
im Rückſtande geblieben ſind. 


＋ Die Pockenhäuſer Schleuſe ſoll in dieſem Jahre 
von Grund aus neu gebaut und bald damit begonnen 
werden. Der Waſſertransport des Holzes aus den 
Stadtgräben müßte ſonach durch die Steinſchleuſe, 
ſeinen Weg nehmen, wodurch den betreffenden Holz⸗ 
Es 
iſt von den Hauptbetheiligten deshalb die Fortifika⸗ 
tionsbehörde erſucht worden, während der Bauzeit 
neben der Pockenhäuſer Schleuſe den Feſtungswall 
für Rechnung der betreffenden Kaufleute durchſtechen 
zu laſſen. 


s [Sch mechel's Benefiz.] Die Beliebtheit des 
Benefizianten, die Mannigfaltigkeit des Gebotenen und 
der verlockende Zettel in einer Länge von 2 Fuß hatte 
geftern Abend die Räume des Viktoria Theaters voll ⸗ 
ſtändig gefüllt. Es wechſelte Scherz und Ernſt in den 
Stücken ab. Das kurze Vorſpiel „Schmechel im Olymp“ 
hatte nur lokale Antptetungen mit Hinweis auf die 
wechſelvolle regneriſche Witterung. — In dem darauf 
folgenden Luſtſpiele „Verbotene Früchte“ erntete Fräul. 
M. Le Seur und Herr Haſemann reichen Beifall; 
nicht minder Herr Schmechel in dem folgenden Genre. 
bild „Eln Wechſel“, in welchem derſelbe den Beweis 
lieferte, daß er es auch verſteht, als Character⸗Darſteller 
das Publikum in eine ernſte Stimmung zu verſetzen, 
was den Komikern in den meiſten Fällen ſchwer gelingt; 
vornämlich bei einer Sommerbühne. — Zu dem Görner⸗ 
ſchen Luftſpiele „Im Waggon 1. Kl.“ wurde das 
Publikum durch eine Anſprache des Herrn Haf emann 
vor dem Vorhange in die rechte Situation, d. h. in ein 
improviſirtes Coupé verſetzt und darauf die Scene in 
demſelben von den beiden Mitwirkenden, dem Herrn 
Haſemann und Fräul. Lind, mit vieler Lebendigkeit 
durchgeführt, wodurch Beide einen verdienten Hervokruf 


erzielten, — Den Schluß der erſten Abtheilung bildete 
eine Polka, welche von dem Frl. Küſter allein getanzt 
wurde, da Frl. Gerlach erkrankt war. Inzwiſchen war 


es bereits halb 10 Uhr geworden; wir warteten alſo 
nicht das Ende der ganzen Vorſtellung ab, die erſt halb 
12 Uhr erfolgt iſt. 952 Schmechel und Frl. Küſter 
ſollen“ durch die zum Schluß getanzte alterthümliche 
Menuette ſowobl, wie durch die PattirPolfa der Neuzeit 
einen nicht endenwollenden Applaus eingeerntet haben. 


i Die geſtern ſtattgehabte Verſammlung der Libe⸗ 
ralen des Danziger Wahlkreiſes war überaus zahl⸗ 
reich beſucht. Der Verlauf derſelben hat in hieſiger 
Stadt große Senſation erregt. Wir werden über 
dieſelbe, wie auch über die geſtern ſtattgehabte Stadt⸗ 
Verordnetenſitzung in der nächſten Nummer unſeres 
Blattes referiren. 


1 Morgen findet im Selonke'ſchen Local ein 
Beneſiz für den Balletmeiſter Herrn Röder ſtatt. 
Daſſelbe wird gewiß durch die Aufführung eines 
Tanzpoems, in welchem die viel genannte franzöſiſche 
Tänzerin Finette eine Illuſtration findet, gewiß eine 
ſehr große Anziehungskraft auf das Publikum üben. 


SS Der Sekretair des Konzert- Unternehmers 
Ullmann befindet ſich in unſern Mauern, um 
die nöthigen Vorbereitungen zu treffen, hier am 
4. November d. J. ein ſogenanntes „Patti⸗Konzert“ 
entweder im Apollo» oder Schützenhaus ſaale zu geben. 

88 Morgen, Donnerſtag Nachmittag 3 Uhr, läuft 
auf der Klawitter ſchen Werft ein Barkſchiff 
vom Stapel. 

++ Heute find vier Individuen, die verdächtig find, 
den Malergehilfen Weimer in der Johannisnacht auf 
dem Wege von Langfuhr nach dem Olivaer Thox er⸗ 
ſtochen zu haben, dem Criminal ⸗Gefängniſſe überliefert 
worden. Es ſind die faſt noch im Knabenalter ſtehenden 
Gebrüder Mielke und die Burſchen Uphagen und 
Lepke. Die Gebrüder Mielke, Sprößlinge einer Ver⸗ 
brecherfamilie, haben ſeit ihrer Kindheit ſchon oft den 
Platz auf der Anklagebank eingenommen. Der eine von 
ihnen iſt bereits 9 mal vom Griminal- Gericht beſtraft 
worden. Es wird erzählt, daß drei Matroſen von dem 
Schiff „Hevelius“ auf das Beſtimmteſte bezeugen, daß 
ſie die Gebrüder Mielke unter denen geſehen, welche den 
Weimer mit Meſſern überfallen haben. 


Gerichts zeitung. 
Schwurgerichts⸗Sitzung am 4. Juli. 
Präſident: Herr Stadt- und Kreisgerichts⸗Director 

Ukert; Staatsanwaltſchaft: vertreten durch Herrn Aſſeſſor 
Mohrenberg; Vertheidiger: Herr Juſtiz⸗Rath Völtz 
und Herr Juſtiz⸗Rath Bluhm. f 

Auf der Anklagebank: 

1) der Arbeiter Johann Michael Dettlaff 
aus Prauſt, 33 Jahre alt, ſchon vielfach beſtraft; 

2) der Arbeiter Johann Kendzior, 20 Jahre 
alt, wegen Körperverletzung mit 14 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 

Beide ſind angeklagt, in der vorigen Sylveſternacht 
dem Zimmermann Haſſe zu Prauſt fünf Hühner aus 
einem Behältniß geſtohlen zu haben. Kendzior geſtand, 
wie er es auch ſchon früher gethan, den Diebſtahl unum⸗ 
wunden ein. Er ſei, ſagte er, in der Sylveſternacht 
betrunken geweſen und habe geſchlafen. Da ſei Dettlaff 
zu ihm gekommen, habe ihn geweckt und aufgefordert, 
mit ihm gemeinſchaftlich dem Zimmermann Haſſe Hühner 
zu ftehlen. Nachdem er, Kendzior, ſich dazu bereit erklärt, 
habe ihn Dettlaff an den Zaun des Haſſe'ſchen Gehöftes 
geführt und ihm geſagt, er möge über denſelben klettern 
und die Hühner aus dem Stalle holen. Beim Hinüber⸗ 
klettern habe ihm Dettlaff geholfen. Die Hühner aber 
habe er, Kendzior, allein aus dem Stalle geholt. Dettlaff 
beſtritt dieſe Angabe und behauptete, Kendzior bezüchtige 
ihn nur aus Haß der Theilnahme am Diebſtayl. Der 
Zimmermann Haſſe, welcher als Zeuge vernommen wurde, 
ſagte Folgendes aus: „Ich wurde in der Sylveſternacht 
durch ein Geräuſch geweckt. Als ich in Folge des Geräusches 
auf den Hof ging, vernahm ich daß Jemand von meinem 
Zaune nach Außen hinab ſprang. Nachdem ich ſelbſt 
den Zaun erftiegen hatte, ſah ich in dem Nachbargaxten 
zwei Männer, die auf meinen drohenden Zuruf bald davon 
liefen; ich verfolgte ſie nicht, ſondern ging zurück und 
entdeckte, daß mir 5 Hühner geſtohlen worden waren. — 
Am nächſten Morgen wurde in dem Nachbargarten eine 
Weſte gefunden, in deren Taſche ſich ein auf Johann 
Kendzior ausgeſtellter Arbeitsſchein befand. Auf dieſe 
Weiſe kam man auf die Vermuthung, daß derſelbe den 
Diebſtahl begangen. Von dem Herrn Schulzen des Dorfes 
ins Verhör genommen, hat er denn auch eingeftanden, 
daß er die Hühner geſtohlen, ihnen den Hals abgedreht 
und ſte dem Dettlaff zum Tragen übergeben habe, und 
daß dieſer, als ſie ſich verfolgt geſehen, ſie im Nachbar⸗ 
garten auf einen Zaun gelegt. An der von Kendzlor 
bezeichneten Stelle ſind denn auch die geſtohlenen Hühner 
gefunden worden. — Die beiden Männer, welche ich nach 
Verübung des Diebſtahls im Nachbargarten geſehen, waren 
von der Größe der Angeklagten.“ — Der Angekl. Keudzior 
erklärte hierauf, daß Alles fo fei, wie es der Zeuge ange⸗ 
geben. — Für die Theilnahme des Dettlaff an dem Diebſtahl, 
der auf der Anklagebank beharrlich beim Läugnen blieb, 
ſprach der Umſtand daß er früher die Angaben Kendzior's 
als richtig anerkannt. Die Staalganwaliſchaft hielt trop feines 
Läugnens die Anklage gegen ihn aufrecht. Da zur Aus. 
führung des Diebſtahls der Zaun überſtiegen worden war, 
fo war derſelbe von der Staatsanwaltſchaft als ein ſchwerer 
aufgefaßt worden. In der öffentlichen Verhandlung konnte 
jedoch durch die Zeugenausſage nicht feſtgeſtellt werden, 
daß die Thür in dem Zaune, welche zu dem Haſfſe'ſchen 
Gehöft führt, verſchloſſen oder unverſchloſſen geweſen. 
Nach dem betreffenden Paragraphen des Str. G.⸗B. 
characteriſirt fi ein Diebſtahl welcher durch Ueberſteigen 
einer Umfriedung, in welcher ſich ein unverſchloſſener 
Eingang befindet, ausgeführt wird, nicht als ein ſchwerer, 
indem der Dieb die Wahl hat, den offenen Eingang, de 
benutzen oder die umfrledung zu überklettern. Das de 
diet der Herren Geſchworenen verneinte demzufe tate 
etſchwerenden Umſtand, daß der Diebſtahl 


Imeberfteigens der Mnfriedung aushelährt werden fel. 


So konnte denn alſo nicht auf einen ſchweren, ſondern 
nur auf einen einfachen Diebſtahl erkannt werden. Dem⸗ 
ufolge wurde Kendzior, für den das Verdiet wegen feiner 
ungen Jahre und weil er noch nicht wegen Diebſtahls 
beſtraft worden, mildernde Umſtände zugab, zu 14 Tagen 
Gefängniß und Dettlaff, der fia im Rückfall des Dieb. 
ſtahls befand und deßbalb der Annahme von Milderungs⸗ 
gründen verluſtig ging, zu einer Gefängnißſtrafe von 
6 Wochen und zum Ehrenverluſt auf die Dauer eines 
Jahres verurtheilt. N 


Brunnenkuren. 
(Fortſetzung.) 

Es war alſo im Jahre 1818, als Struve nach 
ſo vielen und mühſamen Vorarbeiten, und nachdem 
er die bedeutendſte Zahl der deutſchen Heilquellen 
perſönlich beſucht und unterſucht hatte, weit genug 
gelangt zu fein glaubte, um das Gold feiner Er⸗ 
findung an den letzten Prüfſtein — an den der 
mediciniſchen Erfahrung zu halten. Sein ſchöner 
bald darauf ſo vielen Tauſenden geöffneter Garten in 
Dresden wurde im Sommer des genannten Jahres 
zum Sammelplatze einer Anzahl von Freunden und 
Bekannten, welche durch ihre Geſundheitszuſtände auf 
Brunnenkuren angewieſen und mit den Wirkungen 
der natürlichen Quellen zum Theil wohl bekannt 
waren. Zu gleicher Zeit wurden auch arme Kranke 
geeigneter Art unter Vermittelung ſich für die Sache 
intereſſirender Aerzte ebenfalls zum Gebrauch der 
Brunnen veranlaßt und, ſoweit es die Verhältniſſe 
erlaubten, Verſuche mit mannigfachen Modificationen 
angeſtellt. Die Nachbildung des Waſſers hatte, ab⸗ 
geſehen von einzelnen techniſchen Verbeſſerungen und 
zunehmender Sicherheit vor jedem Verſehen und Ver⸗ 
nachläſſigung, ſo wie von der Kenntniß einiger 
analytiſcher Entdeckungen und Hülfsmittel, ſchon 
damals den Grad ihrer gegenwärtigen Vollkommen⸗ 
heit erreicht, dagegen waren die Anſtalten zur Dar⸗ 
reichung des Waſſers noch gar nicht in's Leben ge⸗ 
treten. Die kalten Waſſer wurden, wie verſendete, 
obwohl mit größerer Behutſamkeit, auf Flaſchen ein⸗ 
gefüllt, ja, es war zuletzt der Umſtand, daß bei dem 
Zuſammentreten Mehrerer ſtets eine Flaſche auf einmal 
ausgetrunken werden konnte, welche Struve veranlaßte, 
die Vereinigung einiger Trinker an demſelben Orte 
zu wünſchen. Warme Mineralwaſſer wurden auf 
ähnliche Art, wie jetzt bei den verſendeten Löſungen 
üblich iſt, hergeſtellt und ein großer blechener Heiz— 
kaſten, etwa dem in Franzensbad gleichend, bildete 
das Mittel zur ungefähren Erhaltung einer gleich⸗ 
mäßigen Temperatur. — Als Struve die Erfolge 
ſeines Strebens ſah, mußte ſein eigenes Gewiſſen 
dem Zuſpruch Anderer Nachdruck verleihen und dem 
Erfinder ſagen, daß ein längeres Zurückhalten nicht 
verantwortet werden könne. Es wurde alſo zur Er⸗ 
richtung von Anſtalten im Großen geſchritten und 
die Eröffnung der Dresdener im Jahre 1820 be⸗ 
ſchloſſen. Für dies Mal ſollte deutſche Thätigkeit 
auch in's Leben rufen, was deutſcher Geiſt erfunden 
hatte. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


„ Berlin. Blondin hat am Sonnabend ſeine 
Vorſtellungen begonnen und mit ſeinen Leiſtungen den 
Erwartungen, die durch die Reclame hoch genug geſpannt 
werden, vollſtändig entſprochen. Die Sicherheit, mit der 
er fi ungeachtet des heftigen Windes auf dem Seile 
bewegte, befreite die Zuſchauer ſehr bald von dem pein⸗ 
lichen Gefühle, mit denen jeder Gebildete derartige 
waghalſige Produktionen mitanſieht, und der entſetzliche 
Humor, den Blondin mit verbundenen Augen und in 
einen Sack gehüllt, in Fehltritten und Hinabſtürzenwollen 
entwickelt, rief ſogar herzliches Lachen im Publikum her⸗ 
vox, ſo feſt wurzelte in jedem Zuſchauer die Ueberzeugung, 
daß dieſer Mann aus einem beſonderen Teige geknetet 
ſein muß, der ihm das Seil gm Lebenselement macht. — 
Blondin legt ſich auf fein Seil wie ein anderer Menſch 
auf ſeinen Sopha; er ſteht auf einem Fuße, auf dem 
Kopfe und mit den Füßen telegraphirend, er ſitzt, er 
reitet, er geht rückwärts, er läuft, er bewegt ſich in der 
Meife vorwärts, das er nur je mit einem Beine auf dem 
Seile kniet, während das andere herabhängt, kurz, er 
fordert in der ſchwindelnden Höhe das Schickſal förmlich 
heraus, aber, wie bemerkt, mit einer Siegesgewißheit, die 

auch dem Zuſchauer mittheilt. — Selbſt das gefähr⸗ 
Ude Schauſpiel, einen, beiläufig ſehr ausgewachſenen 
Menſchen auf dem Rücken über das ſchwankende Seil — 
240 Schritt machte Blondin hierbei — zu ſchleppen, 
verlor durch die Zuverſicht des Reiters, der vergnüglich 
leine Mütze ſchwenkte, alles Abſchreckende. Vom äftheti. 
ſchen Standpunkt aus iſt das Schauſpiel ſogar ſchön zu 
nennen, denn Blondin, der eine ungeheure Kraft mit 
Eleganz verbindet, iſt eine glänzende Erſcheinung, die 
veſonders in dem erſten Gange, den er in Ritterrüſtung 
von Kopf bis zu Fuß mit klirrendem Stabl bedeckt, in 
langſamem Paradeſchritt zurücklegte, glänzend hervortrat. 
— Dem Künſtler wurde der teichfte Beifall zu Theil — 
aber merkwürdiger Weiſe waren die Beifallipendenden 
verhältnißmäßig nur wenige. Der ganze große Königs- 
plaß war buchſtäblich leer und die Zuschauer mit den 
Equipagen füllten kaum den zwiſchen dem Kroll'ſchen 
Etabliſſement und dem Seile befindlichen Raum. Dar 

gen waren die Dächer des Rageinsky'ſchen Palais, der 


weiter hinein in die Stadt mit Zuſchauern förmlich über⸗ 
ſäet, ein Beweis, daß nicht Mangel an Theilnahme, 
ſondern nur das hohe Entree, vielleicht auch die allzu ⸗ 
hermeriſche Abſperrung des Platzes, die auf das Publikum 
erfältend wirkt, den Königsplatz leer gelaſſen hatten. Die 
Sperrfige im Kroll'ſchen Lokale waren vollſtändig beſetzt, 
auf dem ſüdlichen Balkon des Etabliſſements wohnten 
auch J. K. H. der Prinz und die Prinzeſſin Karl und 
Prinz Albrecht Sohn der ganzen Vorſtellung — die 
übrigens durch keine Pauſe unterbrochen wird — bei, — — 
Ueber den Begleiter Blondin'e, des hier verweilenden 
„Helden des Niagara“, gehen dem „Publ.“ intereſſante 
Mittheilungen zu. Derſelbe iſt kein Engländer, wie es 
hieß, ſondern ein Italiener aus Lecco, der in ſeiner 
Vaterſtadt Handelsgeſchäfte trieb, wiederholt zu Grunde 
ging und nach Amerika auswanderte. Aber ſein Unſtern 
verfolgte ihn auch in der neuen Welt. Es war zur Zeit, 
als Blondin's Ruf von Mund zu Mund ging. Die 
Zeitungsberichte lockten auch den armen Italiener an den 
Niagara, und das Ueberraſchende des Schauſpiels, das 
ſinnverwirrende Brauſen des Waſſerfalls, die fauaniſchen 
Rufe der entbufiasmirten Volksmenge, das alles regte 
den ohnehin ſchon zur Verzweiflung gebrachten Mann ſo 
auf, daß er ſeinen Leiden durch einen Sprung in die 
Tiefen des Niagara ein Ende zu machen beſchloß. So 
ſaß er eines Abends in der Nähe des brauſenden Ka⸗ 
tarakts und brütete über ſeinen Entſchluß, als plötzlich 
Jemand ihn auf die Schulter klopfte: — es war Blondin, 
der ſiegestrunken von einem neuen Triumphe zurück- 
kehrte. Theilnehmend fragte er den ZXiefbetrübten nach 
der Urſache ſeines Kummers. Dieſer theilte ihm zu⸗ 
traulich ſeine Lebensgeſchichte und ſeinen verzweifelten 
Eniſchluß mit. Da rief Jener halb im Ernſt, halb 
ſcherzhaft: „Ich will Ihnen einen andern, uns Beiden 
weit nützlicheren Vorſchlag machen. Wenn Sie doch ent⸗ 
ſchloſſen ſind, ſich das Leben zu nehmen und in den 
Niagara zu ſpringen, jo laſſen Sie ſich von mir auf 
dem Seile über den Strom tragen. Ich mache damit 
neues, rieſiges Aufſehn. Fallen Sie in's Waſſer, dann 
iſt Ihre Apſicht ohnedies erreicht, kommen wir glücklich 
hinüber, dann zahle ich Ihnen nach jeder Vorſtellung 
ein glänzendes Honorar und mit der Zeit ſind Sie ein 
gemachter Mann!“ — Der übertaſchte Italiener war 
über den ſonderbaren Vorſchlag etwas verblüfft, ſchließlich 
aber nahm er denſelben an. Und ſeit dieſem Augenblicke 
iſt er der getreue Knappe des „Helden vom Niagara.“ 
* Ueber die Erblindung Neugeborner 
ſind wiederholt Erfahrungen geſammelt, die zu dem 
Schluſſe führen, daß meiſt das helle, ſcharfe Licht, 
dem die Neugebornen, z. B. bei der Taufe, ansgeſetzt 
ſind, die Urſache ihrer Blindheit ſein mußten. Bei 
Gelegenheit einer vor längerer Zeit in der erſten 
Ständekammer Sachſens geführten Debatte wurde, 
wie das „F. B.“ mittheilt, konſtatirt, daß von 
192 Blinden 94 dadurch erblindet ſeien, daß ſie als 
Kinder nach der Taufe Augenentzündungen bekommen. 
Klein in ſeinem Lehrbuch zum Unterricht der Blinden 
ſagt unter Anderm: Die meiſten derer, die für blind⸗ 
geboren gelten, ſind es durch unvorſichtige und fehler⸗ 
hafte Behandlung der Augen in der erſten Zeit ihres 
Lebens geworden. Wenn z. B. die Augen des Kindes 
gleich nach der Geburt dem ungewohnten hellen 
Tageslicht an den Fenſtern, wohl gar dem Sonnen⸗ 
ſchein ausgeſetzt werden, jo muß dieſer ſtarke Lichtreiz 
auf das dazu nicht vorbereitete Auge des Kindes ſehr 
nachtheilig wirken und kann geſunde Augen für alle 
Zukunft verderben. Unter dieſen Umſtänden wäre 
z. B. eine Haustaufe, wo man das Licht beliebig 
dämpfen kann, der Taufe in der Kirche vorzuziehen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 4| 336,92 (413,0 Oel. ganz leicht durchbr. Him. 
5 80 337,25 13,2 [NN O. flau, leicht bewölkt. 
121 337,42 14,6 [Oeſtl. do. do. do. 


Schiffs -Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 4. Juli. 
Huismann, Nina, v. Antwerpen, m. Schienen. Lähn, 
Ernſt Moritz Arndt, v. Stettin, m. Gütern. 
Geſegelt: 6 Schiffe m. Getreide u.? Schiffe m. Holz. 
Angekommen am 5. Juli: 
Kock, Aparence, v. Stettin, m. Kalkſteinen. Theſen, 
Albatroß, v. Copenhagen, m. Ballaſt. 18 


—— T ³⁵ ͥ.uuũ• n =op.;r· x 
Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 1. bis incl. 4. Juli: 

1898 Laſt Weizen, 452 Laſt Roggen, 55 Laſt Erbſen, 
2. Laſt Gerſte, 13 Laſt Hanffaat, 9503 eſchene Balken, 
37,771 fichtene Balken und Rundholz, 7922 Eiſenbahn⸗ 
ſchwellen, 5430 Bohlen, 1714 Planken, 20 Kreuzhölzer, 
1125 Schock Faßholz, 170 Centner Pappelrinde, 130 Cir. 
Oelkuchen, 272 Str. Pottaſche, 22 Ctr. graue Packleinwand, 
80 Cir. Grüße u. 186 Tonnen Theer. 

Waſſerſtand 1 Fuß 6 Zoll. 


Per Paquet 4 
oder 14 Kr 
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aus der Fabrik von Franz Stollwerck, 


Mit königl. 
kaiſ. Miniſterial 
Approbiationen. 


Königl. Hoflieferant in Köln a. Rh., von medieiniſchen Auteriteng 


Börfen - Verkäufe ju Danzig am 5. Juli.“ 
Weizen, 130 Laft, 130pfd. fl. 445; 128 20 ff. 
1 fi 415; 181,32 pfd. rothbunt. fl. 4 

pr. Söpfd. 

Roggen. 123. 2 4pfd. fl. 300; 126pfd. fl. 305; 126. 27pfb. 
fl. 3064 pr. 818 fd. f 

Leinſaat, fl. 480 pr. 72pfd. 

Weiße Erbſen, fl. 330 pr. 9opfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Hauptm. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Dorne a. Buſch⸗ 
pohl. Landrath v. Brauchitſch a. Katz. Die Riterguts⸗ 
beſ. v. Zeleweki a. Barlomin und Plehn a. Moroczin. 
Die Kaufl. Maul a. Offenbach, Tuch a. Magdeburg u. 
Freytag a. Bremen. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Luchtenberg a. Cöln a. R., Stohmann 
a. Elberfeld, Wenger a. Bielefeld u. Herzberg a. Aachen. 
Navigationsſchüler Ulrich a. Berlin. 

Wulter's Hotel: 

Lieut. Memminger a. Culm. Rittergutsbeſ. Heyet 
a. Kloſſau. Intend.⸗Sekretair Heinrich n. Gattin aus 
Breslau. Die Kaufl. Moßner a. Hamburg u. Reeſe a. 
Deſſau. Frau Rittergutsbeſ. v. Kiſtowski a. Jablau. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Wittwe Wölke und Frl. Dau a. Tiegenhof. Kauf. 
Zweig, Kleeberg u. Iſenhein a. Berlin, Joachimſohn n. 
Fam. a. Koliebken, Klein a. Bamberg u. Koch a. Mainz. 
Rittergutsbeſ. Baron v. Keller a. Dammerkow. 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Jädike a. Berlin und Werner a. Tilſit, 
Gutsbeſ. Roß a. Bromberg. Hotelbeſ. Gohde a. Culm. 
Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Majewskty a. Vornitz. Die Kaufl⸗ 
Jacobi u. Roſenberg a. Berlin u. Scheier a. Hannover. 
Candidat Seelertb a. Königsberg. Dr. med. Keller aus 
Breslau. Inſpeetor Schulz a. Naſſecken. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Oſſowsky a. Montoro, v. Oſſowe ly 
a. Neßmowo u. v. Racholvekty a. Magdeburg. Kaufl. 
Roſenſtock a. Tilſit, Kürſchner a. Fürth, Kurt a. Breslau 
u. Lachmann a. Fürth. Die Fabrikanten Schmidt aus 
Leipzig u. Löwenſtein a. Berlin. 

Deutſches Haus: 

Kfm. Wollenweber a. Neuenburg. Gutsbeſ. Claaſſen 
a, Ladekop. Güter⸗Agent Königsbeck a. Königsberg. 
—— ... — 3 3333 — 


Victoria - Theater. 
Donnerſtag, den 6. Jull. Im Waggon, Coupe 
erſter Klaſſe. Luſtſplel in 1 Akt von Görust, 
Hierauf: Sie hat ihr Herz entdeckt. Luneptel 


in 1 Akt v tüller, = 5 If: 
meifter von e Schluß: Der Kapel 


Dombau⸗Lotterie. 
De Preußiſche Lotterſe-Looſe ſämmtlich in 
feſten Händen, oder nur mit hohen 
Aufſchlag bei Unterhändlern zu kaufen 
find, fo empfehle ich Dombau⸗Looſe, 
deren Ziehung am 4. Septbr. d. J. ſtattfindet, 
à 1.79: zur Abnahme beſtens. Die pracht⸗ 
vollen Oelgemälde, als Gewinne bei dieſer 
Lotterie auserſehen — außer den hohen Geld⸗ 
gewinnen von 100,000 %, rc. — ſind 
nunmehr angekauft, und iſt über deren Werth 
und Ankauf bei mir gütigſt Einſicht zu nehmen. 
Edwin Groening in Danzig, 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. f 


Pettſchafte und Waſcheſtempel 


mit Vor- und Zuname hält ſtets Lager 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Herrn Jungmann Burmeister 
Sohn des Gutsbeſitzers B. aus Hohenſtein, 
erfuchen wir zum Zweck der Ausgleichung feines Conto's, 
uns ſeine derartige Adreſſe anzugeben. 1,008 
= » Lass & Co. in Memel. 


Wichtig für Bruchleidende! 


Wer rn von der überraſchenden Wirkſamkeit des 
berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt Krüſy⸗ 
Altherr in Gais, Kt. Appenzell in der Schweiz 
überzeugen will, kann in der Expedition dieſes Blattes 
ein Schriftchen mit Belehrung und vielen hundert Zeug“ 
niſſen in Empfang nehmen. 


izuavand gam 
bunch 
EINS 


geprüft, auf mehreren Ausſtellungen mit Medaillen gekrönt und als ein bewährtes Hausmittel gegen Reis 
Krampfbuſten ꝛc. allgemein anerkannt. 


Net in der Schiffer und Sommerſtraße und noch Depot in Danzig bei F. E. Goffing, Heil. Geiſtgaſſe 47 und bei Alb. Neumann, Langen markt — 
Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


